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Mit Optimismus in die Zukunft! 
Gedanken zum Zollvertragsjubiläum 
von Dr. Walter Kieber, Regierungschef-Stellvertreter des Fürstentums Liechtenstein 
Wenn wir in diesen Tagen den fünfzigsten Jahrestag der Unterzeichnung 
des Zollvertrages zwischen dem Fürstentum Liechtenstein und der 
Schweiz feiern, gehen unsere Gedanken ein halbes Jahrhundert zurück. 
Sie führen uns vor Augen, wie  schwer jene Zeit war und wie schwer es 
unser Volk hatte, als Liechtenstein nach dem Ersten Weltkrieg Gefahr 
drohte, von den damaligen Siegermächten als gewöhnliche Provinz eines 
feindlichen Staates betrachtet zu werden. Vielleicht wäre Liechtenstein 
untergegangen und von der Landkarte verschwunden, wenn wir nicht so 
nahe am Abgrund gestanden hätten. So aber gab der Gedanke des staat­
lichen Existenzverlustes den Männern der Stunde, die für unser Land 
handelten, beinahe in einem Mut der Verzweiflung auch die Kraft, den 
Weg einer neuen Aussenpolitik im Sinne einer Hinwendung zur Schweiz 
zu suchen und zu erkämpfen. 

Nichts kann heute die damalige 
Situation Liechtensteins und die 
Haltung der Schweizerischen Eid­
genossenschaft besser charakteri­
sieren als die Worte schweizeri­
scher Zeitgenossen, die sie als Ver­
antwortliche in die Botschaft an  die 
Bundesversammlung kleideten. Es 
heisst dort: «Haben wir  auch 
schwer genug an den harten Folgen 
eines furchtbaren Krieges zu tra­
gen, so ist uns doch die Möglichkeit 
nicht genommen, einem kleinen 
Nachbarn, der nur  durch unsere 
Hilfe wieder auf festen Boden ge­
langen kann, unsere Unterstützung 
zu gewähren. 

Eindringlich genug lehrt uns die 
Gegenwart, wie enge Wohl und 
Wehe der Nationen miteinander 
verknüpft sind, und dass das Le-

Enge Ver­
bundenheit 
Danktelegramm aus Bern 
Der schweizerische Bundespräsi­
dent Roger B o n v i n hat das von 
S. D. dem Landesfürsten aus Anlass 
des Zollvertragsjubiläums an  die 
Schweiz gerichtete Gedenktele­
gramm gestern mit folgender Depe­
sche verdankt: 

«Für die freundlichen Worte des 
Gedenkens an den vor 50 Jahren 
erfolgten Abschluss des Zollan­
schlussvertrages spreche ich Ihnen 
im Namen des Bundesrates und des 
ganzen Schweizer Volkes meinen 
verbindlichsten Dank aus. Der Bun­
desrat freut sich über die engen 
und vertrauensvollen Beziehungen, 
die das nachbarliche Verhältnis 
zwischen dem Fürstentum Liech­
tenstein und der Eidgenossenschaft 
seit jeher kennzeichnen. Auch das 
Schweizer Volk weiss sich mit der 
Bevölkerung des Fürstentums eng 
verbunden. Der Bundesrat ist davon 
überzeugt, dass die echte Freund­
schaft zwischen unseren beiden 
Staaten für die der Vertrag vom 29. 
März 1923 eine feste Grundlage ge­
schaffen hat, andauern wird.» 

ben der, Völker von  den gleichen 
Geboten der Solidarität und Hilfe­
leistung, wie das der Individuen, 
beherrscht wird. Erfüllen wir also 
an unserem bescheidenen Platz die­
se Pflichten und eine Rolle, die uns 
vom Geschicke zugewiesen worden 
ist.» Und an einer anderen Stelle: 
«Wie es der Bundesrat bereits im 
Herbst 1919 anlässlich der 
Uebernahme der diplomatischen 
Vertretung Liechtensteins im Aus­
lande getan hat, liess er sich bei 
seiner Stellungnahme vorab von 
der Erwägung leiten, dass es der 
Schweiz wohl anstehe und auch in 
ihrem Interesse liege, dem in Be­
drängnis befindlichen Nachbarländ­
chen den nachgesuchten Beistand 
nicht zu versagen und dem Beweis 
hohen Zutrauens, den es unserem 
Land bezeugt hat, im Geiste freund­
schaftlicher Entgegenkommens zu 
würdigen.» 

Das nach relativ kurzer Verhand­
lungszeit geschaffene Vertragswerk 
war  denkbar einfach, im Verhältnis 
zu den perfekten Mechanismen 
heutiger Verträge geradezu pri­
mitiv anmutend. Der Kern des Ver­
trages beschränkt sich auf wenige 
Artikel: Anschluss des Fürstentums 
Liechtenstein an  das schweizeri­
sche Zollgebiet — Uebernahme der 
schweizerischen Zollgesetzgebung 
und der übrigen Gesetze, soweit der 
Zollanschluss ihre Anwendung be­
dingt — Vertretungsrecht der 
Schweiz gegenüber Drittstaaten 
beim Abschluss von Handels- und 
Zollverträgen — Kompetenzrege­
lung und materielle Rechtsanwen­
dung bei Widerhandlungen gegen 
die übernommenen Gesetze — 
Verzicht auf Grenzkontrollen am 
Rhein — Finanzzuweisungen an das 
Fürstentum Liechtenstein, der Rest 

zweitrangige Bestimmungen und 
technische Details. Eine Vertrags­
kunst, die in den Augen moderner 
Technokraten kein Lob erntet, 
damals aber in einer Atmosphäre 
des gegenseitigen Vertrauens und 
der Freundschaft u n d  im Glauben 
entwickelt werden konnte, dass 
sich das Zusammenleben und das 
Zusammenfinden von Völkern nicht 
durch trockene juristische Formeln 
regeln lässt. So konnten denn auch 
pragmatische Wege anstelle von 
Lösungen treten, die sich sonst im 
engen Konzept der Zwanzigerjahre 
verfangen hätten. Der Vertrag hat 
sich, um einen modernen Terminus 
zu gebrauchen, als entwicklungs­
fähig gezeigt. 

Heute, nach 50 Jahren, muss die 
Frage erlaubt sein, ob die Ziele, die 
sich die Architekten des Vertrags 
und die Baumeister der Verbindung 
unserer beiden Staaten gesteckt 
haben, erreicht wurden. Die Ant­
wort ist nicht schwer zu finden. Der 
Vertrag hat  mehr gebracht, als die 
Vertragspartner überhaupt ahnen 
konnten, auf beiden Seiten. Und er  
hat auch keinem etwas genommen, 
was der andere nicht geben wollte. 
Das Jubiläum Sst niclhit die Stunde, 
die Rechnung aufzuirrachen. Lassen 
wir es bei einer für Liechtenstein 
geltenden Aussage bewenden. Für 
unser Land war der  Vertrag die 
Basis für seinen Aufstieg und damit 
von existentieller Bedeutung. Die 
Verbindung mit der Schweiz hat 
den glückhaften und erfolgreichen 
Weg Liechtensteins in diesem hal­
ben Jahrhundert wesentlich be­
stimmt, wirtschaftlich zuvorderst, 
aber auch geistig, kulturell, poli­
tisch, nicht zuletzt aussenpolitisch. 

Die Verbindung unserer beiden 
Staaten, die vor  50 Jahren ihren 
Anfang nahm, hat sich, und das ist 
unser sicheres Urteil, bewährt. Der 
«Geist altnachbarlicher Freund­
schaft», ausgedrückt in der 
Präambel des Post-Besorgungsver-
trages des Jahres 1920, ist geblie­
ben. Der «Wunsch, die zwischen 
der Schweiz und dem Fürstentum 
Liechtenstein bestehenden freund­
schaftlichen Beziehungen fester 
und inniger zu gestalten», im Zoll­
vertrag an  die Spitze gestellt, ist in 
Erfüllung gegangen. W a s  kann uns 
Liechtensteiner mehr mit Freude 
und Stolz erfüllen als diese Feststel­
lung? 

Und «Fragen» diesseits und jen­
seits des Rheins, die in der Vergan­
genheit aufgetaucht sind und heute 
wieder gestellt werden, dürfen uns 
nicht beirren und schon gar  nicht 
hindern, dem Schweizer Volk und 
seinen Behörden in echter und auf­
richtiger Anerkennung gegenüber­
zutreten. Wenn es auch üblich ge­
worden ist, sozusagen in einer ge-
schichtslosen Einstellung alles zu 
verschweigen und sogar zu verges­
sen, was in der Vergangenheit ge­
schaffen und errungen wurde, und 
nur  noch zu fragen, was anders sein 
könnte, so statten wir Liechtenstei­
ner  der Schweizerischen Eidgenos­
senschaft heute den Dank für die 
vergangenen 50 Jahre  ab. 

Doch wir dürfen nicht im Blick 
nach rückwärts verharren. Unser 
Staat ist seit dem 2. Weltkrieg mit 
europäischen und weltweiten Ent­
wicklungen konfrontiert, die es we­
der  unberührt lassen noch ihm 
gleichgültig sein können. Liechten­
stein musste erkennen, dass es für 
einen Kleinstaat nicht nur eine dem 
Gebot der Solidarität entspringende 
Aufgabe, sondern ein Ak t  der 
Selbstbestätigung ist, mit anderen 
Staaten und internationalen Orga­
nisationen enge Beziehungen und 
eine gedeihliche Zusammenarbeit 
zu pflegen. Aus dieser Erkenntnis 
heraus hat sich unser Land in den 
letzten zwei Jahrzehnten bemüht, 
einen seinen Kräften gemässen Bei­
trag zum Fortschritt der Menschheit 
und des Friedens zu leisten. Wir 
sind gewillt, dies auch weiter zu 
tun. 

Und so stellt sich die Frage nach 
der künftigen Aussenpolitik unse­
res Staates. Es drängt sich auf, 
einen grossem Rahmen zu stecken, 
innerhalb dem sich eine liechten­
steinische Aussenpolitik bewegen 
könnte. Für die Aussenpolitik muss 
ein Konzept erarbeitet werden, das 
aufgrund einer realistischen Ein­
schätzung die Ziele formuliert und 
die zu ihrer Erreichung eingesetz­
ten  Mittel aufzeigt. Nichts könnte 
abträglicher sein als Utopien und 
Selbstüberschätzung der Kräfte. Die 

«Die enge Verbindung mit der 
Schweiz besitzt obersten Stellen­
wert . . . »  Fürst Franz Josef II. mit 
Bundespräsident Tschudi anlässlich 
des Staatsbesuches in Bern. 

(Bild: Keystone) 

Führung der Aussenpolitik darf 
nich nur formalen Souveränitäts-
Gesichtspunkten entsprechen. Was  
verlangt wird, ist echte Mitarbeit. 
Oft wird unsere Fähigkeit dazu in 
Zweifel gezogen. Hier ha t  Liechten­
stein den Hebel anzusetzen und be­
reits erbrachte Beweise, dass wir 
zur Mitarbeit fähig und willens 
sind, noch zu verstärken. Aussen-
politische Aktivitäten sind daher 
auf j ene  Bereiche auszurichten, in 
denen wir diese Mitarbeit mit 
einem für unsere Interessen höch­
sten Wirkungsgrad leisten können. 

Fortsetzung auf S/2 

' Ä ' d  

Zoll vertrag 
Aktuelle Tagespolitik 
Im Rahmen unserer Beiträge zum 
Jubiläuni des  schweizerisch-liech­
tensteinischen Zollvertrages veröf­
fentlichen wir in unserer heutigen 
Ausgabe zwei weitere Aufsätze. Der 
eine, aus der Feder von Regierungs­
chef-Stellvertreter Dr. Walter K i e ­
b e r ,  ist der politischen Bedeutung 
des  Zollvertrages für Liechtenstein 
gewidmet. Er blendet zurück ins 
Jahr 1923 als das  wohl wichtigste 
Dokument unserer neuesten Ge­
schichte unterzeichnet wurde und 
befasst sich im übrigen vor allem 
mit der aktuellen Frage der liech­
tensteinischen Aussenpolitik vor 
dem Hintergrund d e s  engen, bilate­
ralen Verhältnisses unseres Landes 
zur Schweiz. — Der zweite, von 
Günther Meier, untersucht die 
Frage, inwieweit der Zollvertrag in 
den letzten 50 Jahren zu einer prak­
tischen Integration des  Fürstentums 
Liechtenstein in die Schweiz g e ­
führt hat. Anhand einer Reihe von 
Beispielen aus dem täglichen Leben 
prüft der Autor, wie «schweize­
risch» wir Liechtensteiner in den 
letzten Jahrzehnten unserer Ge­
schichte geworden sind. 

Man hat uns allenthalben die 
Frage gestellt, weshalb wir den Tag 
d e s  Zollvertragsjubiläums nicht mit 
einer umfangreichen Sondernum­
mer manifestiert haben? Wir haben 
von diesem Mittel deshalb abgese­
hen, weil wir meinen, dass  der Zoll-
vertragsabschluss nicht zu jenen 
Jubiläen zählt, an die man zur 
reinen Hebung d e s  Geschichtsbe-
wusstseins erinnert, um nachher 
wieder zur Tagesordnung überzuge­
hen. Der schweizerisch-liechten­
steinische Zollvertrag besteht, er ist 
aktuelle Tagespolitik mit der wir 
leben müssen und wollen. Wir wer­
den deshalb, wie am Donnerstag 
auch angekündigt, im Laufe d e s  
Jahres wiederholt auf das  Jubiläum 
zurückkommen und uns mit der Ma­
terie aus den aktuellen Gegebenhel­
ten heraus befassen. Die eingangs 
erwähnten Aufsätze in unserer heuti­
gen Ausgabe mögen als Auftakt 
dazu angesehen werden. Weitere 
sind vorbereitet. (wbw) 


